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ARKUS LEHNER

arıtas als Produzentin kirchlicher Soziallehre

P7u den Vorwürfen das carıtatıve Engagement der Kırchen gehört der erdacht, ASS
die organisterte Barmherzigkeit den FEinsatz für soz1ale Gerechtigkeit erseizen soll Der
1reKtfor des Instıtuts Caritaswissenschaft der Katholisch-Theologischen Privat-
unıversıität 1NZ zeigt auf, inwiefern soz1ale Praxıs und Soziallehre NIC: konkurrieren,
sondern wechselweise aufeinander bezogen SINd. (Redaktion

Es hat selinen Stammplatz bei kirchli- ESs INa befremdlich erscheinen, die-
chen Irauungen, das ‚hohe Lied der SEIN lext den Begriff ‚Liebe‘ UrC.
Liebe‘ aus dem ersten Korintherbrief. ‚Carıtas’ ersetizen. Eine Jange theolo-
Zumeist wird bis dem Vers gele- gische Tradıtıon hat, basierend auf die-
SseNn, der mıt den orten eginn „Die SEr Biıbelstelle, die Lehre VO  - den TrTel
1e hört niemals auf“ (1 Kor 13,8) ‚gÖöttlichen ugenden‘ Glaube, oOff-
Wer wünscht sich das nicht diesem HUL und 1e entwickelt. Diese 1en-
Anlass? ten immerhin zuletzt (parallel ZUTC Ir1-
Mıt zumıindest derselben Berechtigung nıta ZUrT thematischen Strukturierung
onnte dieser lext allerdings auch bei der Vorbereitung der Katholischen Kir-
einer Bischofsweihe verlesen werden, che auf das ıllennıum. Andererseits
nımmt INan seınen ursprünglichen bib- steht eben dieser Stelle des KO-
ischen Kontext ernst: Es geht die rintherbriefs 1n der lateinischen Vul-
rage, Was die Kirche braucht, 1m gata ‚Carıtas’ als Übersetzung des grie-
Sinn ihres Inspirators en. 1C hischen Theologische X1.
einem Brautpaar, sondern der Geme1in- führen Caritasarbeit eindeutig auf die-
de VO  - orinth chreibt Paulus 1INs sen biblischen Begriff zurück.* Paulus
Stammbuch „Wenn ich den Spra- selbst verste die Geistesgaben, die
chen der Menschen und nge. redete, hier behandelt, auch keineswegs als

aber die Carıtas nicht, ware ich abstrakte Tugenden, sondern als sehr
röhnendes Erz der eiıne lärmende konkrete ollzüge en der Ge-
au. Und WE ich prophetisc meinde. Speziellen Wert legt auf
reden könnte und alle Geheimnisse jene, die für die Menschen hilfreich
wusste und alle Erkenntnis hätte:; WE sind Kichtige prophetische ede etwa
ich alle Glaubenskraft besäße und aut Menschen auf, ermutigt, spendet
erge damit versetzen könnte, hätte Irost und hat klaren Vorrang VOT der
aber die Caritas nicht, ware ich nichts.”“ ekstatischen ungenrede Kor 14, 1—5)
(1 Kor 13,1£) Die eENSC erbindung VO  5 (propheti-

Vgl  Vgl 'ompey, Caritas, IL, Freiburg 1.Br. 947
das Apostolische Schreiben er ıllennıo Advenilente VO] 1994, 3954
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Zu den Vorwürfen gegen das caritative Engagement der Kirchen gehört der Verdacht, dass 
die organisierte Barmherzigkeit den Einsatz für soziale Gerechtigkeit ersetzen soll. Der 
Direktor des Instituts für Caritaswissenschaft an der Katholisch-Theologischen Privat­
universität Linz zeigt auf, inwiefern soziale Praxis und Soziallehre nicht konkurrieren, 
sondern wechselweise aufeinander bezogen sind. (Redaktion) 

Es hat seinen Stammplatz bei kirchli­
chen Trauungen, das ,hohe Lied der 
Liebe' aus dem ersten Korintherbrief. 
Zumeist wird es bis zu dem Vers gele­
sen, der mit den Worten beginnt: "Die 
Liebe hört niemals auf" (1 Kor 13,8). 
Wer wünscht sich das nicht zu diesem 
Anlass? 
Mit zumindest derselben Berechtigung 
könnte dieser Text allerdings auch bei 
einer Bischofsweihe verlesen werden, 
nimmt man seinen ursprünglichen bib­
lischen Kontext ernst: Es geht um die 
Frage, was die Kirche braucht, um im 
Sinn ihres Inspirators zu leben. Nicht 
einem Brautpaar, sondern der Gemein­
de von Korinth schreibt Paulus ins 
Stammbuch: "Wenn ich in den Spra­
chen der Menschen und Engel redete, 
hätte aber die Caritas nicht, wäre ich 
dröhnendes Erz oder eine lärmende 
Pauke. Und wenn ich prophetisch 
reden könnte und alle Geheimnisse 
wüsste und alle Erkenntnis hätte; wenn 
ich alle Glaubenskraft besäße und 
Berge damit versetzen könnte, hätte 
aber die Caritas nicht, wäre ich nichts." 
(1 Kor 13,H) 

Es mag befremdlich erscheinen, in die­
sem Text den Begriff ,Liebe' durch 
,Caritas' zu ersetzen. Eine lange theolo­
gische Tradition hat, basierend auf die­
ser Bibelstelle, die Lehre von den drei 
,göttlichen Tugenden' Glaube, Hoff­
nung und Liebe entwickelt. Diese dien­
ten immerhin zuletzt (parallel zur Tri­
nität) zur thematischen Strukturierung 
der Vorbereitung der Katholischen Kir­
che auf das Millennium. 1 Andererseits 
steht eben an dieser Stelle des Ko­
rintherbriefs in der lateinischen Vul­
gata ,Caritas' als Übersetzung des grie­
chischen agape. Theologische Lexika 
führen Caritasarbeit eindeutig auf die­
sen biblischen Begriff zurück.2 Paulus 
selbst versteht die Geistesgaben, die er 
hier behandelt, auch keineswegs als 
abstrakte Tugenden, sondern als sehr 
konkrete Vollzüge im Leben der Ge­
meinde. Speziellen Wert legt er auf 
jene, die für die Menschen hilfreich 
sind: Richtige prophetische Rede etwa 
baut Menschen auf, ermutigt, spendet 
Trost und hat klaren Vorrang vor der 
ekstatischen Zungenrede (Kor 14, 1-5). 
Die enge Verbindung von (propheti-

1 V gl. das Apostolische Schreiben Tertio Millennio Adveniente von 1994, 39-54. 
2 Vgl. H. Pompey, Caritas, in: LThK II, Freiburg LBr. 31994, 947. 
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schem) Wort und carıtatıvem Handeln, dem Päpstlichen KRat für Gerechtigkeit
die Paulus hier herstellt, erscheint als und Friede (‚Justitia et aX der Päpst-
Provokation, blickt InNnan auf die Praxıs 1C Kat ‚Cor Unum’, der sich einer
kirchlichen Lebens Denn der RNea- Selbstdarstellung präsentiert als „ANLO-
1ta stehen kirchliche Sozialverkün- ern diaconia of charıty at the very
digung beziehungsweise Soziallehre center of the church“”>
der IC und ihre praktische SOZ1a- Be1i einem ‚Weltkongress der Carıtas’,
le Arbeit weitgehend nebeneinander. der 1999 VO. Päpstlichen Rat ‚Cor

Unum“‘ Kom veranstaltet wurde,Dies ist nicht zwangsläufig sondern
kann auf konkrete historische Entwick- führte der aderborner Sozialethike
ungen und alsche theologische Front- unı:! Weihbischof Reinhard Marx diese
stellungen zurückgeführt werden. Zweigleisigkeit auf eine unterschiedli-

che biblische Fundierung zurück. S0O-
Zertrennte en Zlallehre der Kirche und Sozialethik

basierten auf dem Wert der Gerechtig-
Bereits die Kompetenzverteilung auf keit, C’'aritas un Caritaswissenschaft
den obersten kirchlichen Ebenen auf dem Wert der Nächstenliebe.* Bis

die Moderne hinein habe sich diespricht eine are Sprache: der
katholischen IC Österreichs gibt 5 IC carıtatıv individuelles Leid
eınen ‚Referatsbischof‘ für die Carıtas, gekümmert. Miıt der Erschütterung der
ein anderer Bischof wird als ‚Sozlal- Gesellschaft Urc die Industrialisie-
bischof‘ apostrophiert und ist de aCTiOo und die Sozjale rage habe S1e
für die Sozlalverkündigung der IC. begonnen, ach gerechten gesellschaft-
zuständig die Redaktion des Sozial- lichenren fragen und daraus
hirtenbriefs der Österreichischen Bi- elıIne Soziallehre en  ickeln
schöfe 199() der die ktuelle Arbeit Diese Sichtweise hat unter Sozialethi-

kern durchaus Iradıtion. Oswald VO  5einem ökumenischen Sozialwort).
der deutschen katholischen IC Nell-Breuning sieht der Caritas eiıne
besteht seıit 1991 eiıne eigene ‚Carıtas- „erbliche elastung“ der Katholischen
Kommission’‘ der Deutschen ischof{fs- Soziallehre Die Carıtas als „Lehre und
konferenz (Kommission neben Übung der er der Barmherzigkeit
der ‚Kommission für gesellschaftliche Notleidenden“ cel deren hnfrau
und SOzlale Fragen’ (Kommission VI) ühsam habe sich die Sozilallehre bei
Zuvor el Anliegen eiıner ihrem Kingen mıit der sozlalen rage
‚Kommission für gesellschaftliche und VO der Carıtas freikämpfen mussen,
sozlal-caritative Fragen’ aufgehoben. die Barmherzigkeit un! 1e Z.UT
Diese Zweigleisigkeit sich fort bis TIriebfeder en kirchlichen Iuns @61 -
auf die ene der Weltkirche, die klärte und Miısstrauen sozialpo-
Römische Kurie. ort besteht neben itische und sozialreformerische Maf({s-

Pontifical Councıl ‚Cor Unum’, modern diaconia of charity at the VerYy center of the church,
Can 1984
„Whilst the term love primarily sStresses the dimension of individual charitable CaIe, the term Justice
places greater emphasis discovering and remedying gAaPDS 1ın social Structiures and titutions
which lead poverty an discrimination.” Marx, C1a. doctrine of the Church and Charity,
Pontificium Concilium Cor Unum, cts of the World Congress Charity. Rome 1215 May 1999,
Rome 1999, 156

5 Nell-Breuning, Soziale Sicherheit? u Grundfragen der Sozlalordnung aus christlicher Verant-
wortung, reiburg 1979, 252
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schem) Wort und caritativem Handeln, 
die Paulus hier herstellt, erscheint als 
Provokation, blickt man auf die Praxis 
kirchlichen Lebens. Denn in der Rea­
lität stehen kirchliche Sozialverkün­
digung beziehungsweise Soziallehre 
der Kirche und ihre praktische sozia­
le Arbeit weitgehend nebeneinander. 
Dies ist nicht zwangsläufig so, sondern 
kann auf konkrete historische Entwick­
lungen und falsche theologische Front­
steIlungen zurückgeführt werden. 

Zertrennte Fäden 

Bereits die Kompetenzverteilung auf 
den obersten kirchlichen Ebenen 
spricht eine klare Sprache: In der 
katholischen Kirche Österreichs gibt es 
einen ,Referatsbischof' für die Caritas, 
ein anderer Bischof wird als ,Sozial­
bischof' apostrophiert und ist de facto 
für die Sozialverkündigung der Kirche 
zuständig (die Redaktion des Sozial­
hirtenbriefs der Österreichischen Bi­
schöfe 1990 oder die aktuelle Arbeit an 
einem ökumenischen Sozialwort). In 
der deutschen katholischen Kirche 
besteht seit 1991 eine eigene ,Caritas­
Kommission' der Deutschen Bischofs­
konferenz (Kommission XIII) neben 
der ,Kommission für gesellschaftliche 
und soziale Fragen' (Kommission VI). 
Zuvor waren beide Anliegen in einer 
,Kommission für gesellschaftliche und 
sozial-caritative Fragen' aufgehoben. 
Diese Zweigleisigkeit setzt sich fort bis 
auf die Ebene der Weltkirche, in die 
Römische Kurie. Dort besteht neben 

dem Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit 
und Friede (,Justitia et Pax') der Päpst­
liche Rat ,Cor Unum', der sich in einer 
Selbstdarstellung präsentiert als "mo­
dem diaconia of charity at the very 
center of the church"3. 
Bei einem ,Weltkongress der Caritas', 
der 1999 vom Päpstlichen Rat ,Cor 
Unum' in Rom veranstaltet wurde, 
führte der Paderborner Sozialethiker 
und Weihbischof Reinhard Marx diese 
Zweigleisigkeit auf eine unterschiedli­
che biblische Fundierung zurück. So­
ziallehre der Kirche und Sozialethik 
basierten auf dem Wert der Gerechtig­
keit, Caritas und Caritaswissenschaft 
auf dem Wert der Nächstenliebe.4 Bis 
in die Modeme hinein habe sich die 
Kirche caritativ um individuelles Leid 
gekümmert. Mit der Erschütterung der 
Gesellschaft durch die Industrialisie­
rung und die Soziale Frage habe sie 
begonnen, nach gerechten gesellschaft­
lichen Strukturen zu fragen und daraus 
eine Soziallehre zu entwickeln. 
Diese Sichtweise hat unter Sozialethi­
kern durchaus Tradition. Oswald von 
Nell-Breuning sieht in der Caritas eine 
"erbliche Belastung" der Katholischen 
Soziallehre.5 Die Caritas als "Lehre und 
Übung der Werke der Barmherzigkeit 
an Notleidenden" sei deren Ahnfrau. 
Mühsam habe sich die Soziallehre bei 
ihrem Ringen mit der sozialen Frage 
von der Caritas freikämpfen müssen, 
die Barmherzigkeit und Liebe zur 
Triebfeder allen kirchlichen Tuns er­
klärte und Misstrauen gegen sozialpo­
litische und sozialreformerische Maß-

3 Pontifical Council ,Cor Unum', A modem diaconia of charity at the very center of the church, 
Vatican 1984 

4 "Whi1st the term love primarily stresses the dimension of individual charitable care, the term justice 
places greater emphasis on discovering and remedying gaps in sodal structures and institutions 
which lead to poverty and discrimination." R. Marx, Sodal doctrine of the Church and Charity, in: 
Pontificium Concilium Cor Unum, Acts of the World Congress on Charity. Rome 12-15 May 1999, 
Rome 1999, 156. 

5 o. v. Nell-Breuning, Soziale Sicherheit? Zu Grundfragen der Sozialordnung aus christlicher Verant­
wortung, Freiburg 1979, 252. 
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nahmen saäte Erst muıt der Entwicklung C’arıtasarbeit erklärbar. Für diese g-
des polıtischen Katholizismus der BI1S- hören gesellschaftspolitisches Engage-
marck-Ara hätten die deutschen Ka- ment und das rinzıp der ilfe Z.UTI
Olıken „den Bann gesprengt, der Selbsthilfe Zu selbstverständlichen
ihnen das Hinausgreifen ber den Be- üstzeug. Mitspielen INnasg bei derarti-
reich der carıtatıven er der armı- gCnH Aussagen VO Sozialethikern auch,
herzigkeit wehren wollte, un:! erstmals ass den me1listen Darstellungen der
den en etreten, auf dem die katholischen Sozlallehre das Ihema
Auseinandersetzung muıt den sozialen Carıtas aum behandelt WIrd. Häufig
Problemen, das en eiıne kommt nNn1ıcC einmal das Stichwort
bessere, innvolle estaltung der Ge- Carıtas egister VOT, und auch die
sellschaft überhaupt seinen Anfang kirchlichen Sozlalenzykliken sprechen
nehmen konnte  6 Damuit sSe1 die Ba  z „selten und dann immer IUr beiläu-

48für eiINe katholische Soziallehre gebro- fg VOI der C’arıtas
chen worden. Hier sSind offensichtlich gewachsene
Der Sozialethike Anton Rauscher en zertrennt worden, denn u-

versucht, auf Basıs dieser Interpreta- sprünglich War die soziale Praxis und
tion des historischen Hintergrunds die die Reflexion sozlaler Verhä  1SSe CN
Aufgabenstellung der katholischen SO- verbunden.
Z1iallehre egenüber der Carıtas heraus-
zuarbeiten. Angesichts der Arbeitslo- Soziale re als Reflexion
sigkeit se1 Aufgabe der Caritas, den sozlalen Engagements
notleidenden Arbeitslosen helfen,
Aufgabe der Soziallehre Se1 (und eıträge ZUr katholischen Sozlallehre
1eSs sSe1 prioritär), „eine estaltung beginnen gewöhnlich mıt dem Jahr
der Ordnung VO  5 Wirtschaft un! Ge- 1891, der Enzyklika ‚Rerum Ovarum.“.
sellschaft implementieren, die 'oll- Für die ntwicklung einer ‚LehNre
beschäftigung für alle, die arbeiten als ONSTITU. VO  } Sätzen ist prak-
können und auch wollen, suchen.7 tisch, einen gut abgrenzbaren us
Angesichts der Armut im ahrt- olcher Sätze als usgangsbasis ZUT

STaa sSe1 Aufgabe der Caritas, den Verfügung en Die darauffol-
Menschen helfen Auf- gende Reihe päpstlicher Sozilalenzykli-

gabe der Soziallehre se1 S, ach dem ken, meiıst markanten uD1laen VO  a
TUNdSAatZz der ZUrE Selbsthilfe Kerum Ovarum, hat seither dafür
ach egen suchen, w1e möglichst geSOrgT, ass den Theoretikern der
viele Menschen sich aus der Armut katholischen Soziallehre der nıcht
hocharbeiten können beziehungswei- ausgeht. Das gesellschaftliche Rohma-

terial für diesen War wesentlichVOT Verarmung bewahrt werden
können. die Auseinandersetzung zwischen Ka-
Derart abstruse Frontstellungen sind pita un Arbeit einer VO  } industriel-
LUr Urc eine Unkenn  15 heutiger ler Produktion bestimmten Wirtscha

Ebd., 256
Rauscher, Zum Verhältnis VO]  o C’arıtas und katholischer Soziallehre, 1n Rauscher Hg.) Christ-

liche Soziallehre heute robleme, Aufgaben un! Perspektiven, Köln 1999, 190.
Hilpert, Carıtas un! Sozialethik Elemente einer theologischen Ethi des Helfens, aderborn 1997,

33 Hıer uch eın Literaturüberblick.
Vgl EeIw. Schasching, Die Sozialenzykliken der Päpste, In: ThPQ 138 (1990)
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nahmen säte. Erst mit der Entwicklung 
des politischen Katholizismus der Bis­
marck-Ära hätten die deutschen Ka­
tholiken "den Bann gesprengt, der 
ihnen das Hinausgreifen über den Be­
reich der caritativen Werke der Barm­
herzigkeit wehren wollte, und erstmals 
den Boden betreten, auf dem die 
Auseinandersetzung mit den sozialen 
Problemen, das Mühen ... um eine 
bessere, sinnvolle Gestaltung der Ge­
sellschaft überhaupt seinen Anfang 
nehmen konnte."6 Damit sei die Bahn 
für eine katholische Soziallehre gebro­
chen worden. 
Der Sozialethiker Anton Rauscher 
versucht, auf Basis dieser Interpreta­
tion des historischen Hintergrunds die 
Aufgabenstellung der katholischen So­
ziallehre gegenüber der Caritas heraus­
zuarbeiten. Angesichts der Arbeitslo­
sigkeit sei es Aufgabe der Caritas, den 
notleidenden Arbeitslosen zu helfen, 
Aufgabe der Soziallehre sei es (und 
dies sei prioritär), "eine Gestaltung 
der Ordnung von Wirtschaft und Ge­
sellschaft zu implementieren, die Voll­
beschäftigung für alle, die arbeiten 
können und auch wollen, zu suchen." 7 

Angesichts der Armut im Wohlfahrt­
staat sei es Aufgabe der Caritas, den 
armen Menschen zu helfen - Auf­
gabe der Soziallehre sei es, nach dem 
Grundsatz der Hilfe zur Selbsthilfe 
nach Wegen zu suchen, wie möglichst 
viele Menschen sich aus der Armut 
hocharbeiten können beziehungswei­
se vor Verarmung bewahrt werden 
können. 
Derart abstruse Frontstellungen sind 
nur durch eine Unkenntnis heutiger 

, Ebd., 256. 

Caritasarbeit erklärbar. Für diese ge­
hören gesellschaftspolitisches Engage­
ment und das Prinzip der Hilfe zur 
Selbsthilfe zum selbstverständlichen 
Rüstzeug. Mitspielen mag bei derarti­
gen Aussagen von Sozialethikern auch, 
dass in den meisten Darstellungen der 
katholischen Soziallehre das Thema 
Caritas kaum behandelt wird. Häufig 
kommt nicht einmal das Stichwort 
Caritas im Register vor, und auch die 
kirchlichen Sozialenzykliken sprechen 
"selten und dann immer nur beiläu­
fig"8 von der Caritas. 
Hier sind offensichtlich gewachsene 
Fäden zertrennt worden, denn ur­
sprünglich war die soziale Praxis und 
die Reflexion sozialer Verhältnisse eng 
verbunden. 

Soziale Lehre als Reflexion 
sozialen Engagements 

Beiträge zur katholischen Soziallehre 
beginnen gewöhnlich mit dem Jahr 
1891, der Enzyklika ,Rerum Novarum'. 
Für die Entwicklung einer ,Lehre' 
als Konstrukt von Sätzen ist es prak­
tisch, einen gut abgrenzbaren Fundus 
solcher Sätze als Ausgangsbasis zur 
Verfügung zu haben. Die darauffol­
gende Reihe päpstlicher Sozialenzykli­
ken, meist zu markanten Jubiläen von 
Rerum Novarum, hat seither dafür 
gesorgt, dass den Theoretikern der 
katholischen Soziallehre der Stoff nicht 
ausgeht. Das gesellschaftliche Rohma­
terial für diesen Stoff war wesentlich 
die Auseinandersetzung zwischen Ka­
pital und Arbeit in einer von industriel­
ler Produktion bestimmten Wirtschaft.9 

7 A. Rauscher, Zum Verhältnis von Caritas und katholischer Soziallehre, in: A. Rauscher (Hg.), Christ­
liche Soziallehre heute. Probleme, Aufgaben und Perspektiven, Köln 1999, 190. 

8 K. Hilpert, Caritas und Sozialethik. Elemente einer theologischen Ethik des Helfens, Paderborn 1997, 
33f. Hier auch ein Literaturüberblick. 

9 Vgl. etwa J. Schasching, Die Sozialenzykliken der Päpste, in: ThPQ 138 (1990) 3. 
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Der Stoff, mıt dem sich die biblischen lich kreisen dıie differenzierten Überle-
Schriften und die Kirchenväter 1mM SUuNsCh der klassischen Almosenlehre
1C. auf die SOzlale Situation ihrer Zeit auch weniger die gesellschaftliche
beschäftigt aben, Waäar VO  5 anderer Situation der Armen als den Akt
Art Es Wdlr wesentlich die Kluft ZW1- des Almosengebens und se1ıne edeu-
schen Arm und eich, die sich bis für den ebenden „Wer VO  = sSE1-
die Gemeinden hinein ZO$ Man 1em erfluss gibt WOZU eın jeder
beschäftigte sich mıt praktischen verpflichtet ist verhält sich ‚de Prae-
Fragen der Urganisation VO:  5 Armen- cepto’‘, der Vorschrift entsprechend
VeErsSOTguUuNg und innergemeindlicher das Almosen VO. Notwendigen
Umverteilung, gzing aber auch den tief- geben, ist nicht verpflichtendes ebot,
gründigen theologischen Problemen, sondern ‚evangelischer Rat”‘, eın Ver-
die nicht zuletzt Urc harte Worte halten ‚de consilio”.  4 4411 Unter erfluss
der Predigt Jesu ausgelöst wurden, wird all das verstanden, Wads die not-
nıcht adus dem Weg Auf die rage „Wie wendigen Z.UT Deckung eines
kann eın Reicher gerettet werden?“ standesgemäßen Lebensunterhalts für
g1ibt etwa Klemens VO  5 Alexandrien die eigene Person, Familie und Haus-
seiner Schrift ‚Quis dives salvetur?‘ die angehörige übersteigt. Nicht 1Ur das
klassische Antwort, Reichtum sSe1 Faktum des Almosengebens, sondern
sich nichts Schlechtes Es komme LUr auch das Ausmaf des Almosens be-
auf seıne erwendung all, und kommt somıit einen Verpflichtungs-
onne eın Hilfsmuittel ZU eil charakter.
se1ın, WE wohltätigen erken amıt ist aber klar Es handelt sich hier
diene.!® aturlıc kann kritisieren, keineswegs eıne eiwillige Spende
ass die Armen diesem Konzept heutigen Sinn Das Almosen hat
ZU Objekt der Mildtätigkeit werden, VOIL der Idee her eher den Charakter
ZUIN el, amı eın Reicher den eiınes gesellschaftspolitischen Umver-
immel gelangen kann. Andererseits teilungsinstruments. Es handelt sich
SO nicht übersehen werden, ass „ Un eıne Art methodisch geordneter
hier soz1iale Lehre wieder ganz kon- Fürsorge für die Armen, auf Grund
kretem sOzialen Engagement zurück- einer proportionellen Steuer, die VO  -

und nicht theoretischen Erörte- dem inkommen der Reichen erho-
ruNnsen tecken bleibt ben werden soll240  Lehner/Caritas als Produzentin kirchlicher Soziallehre  Der Stoff, mit dem sich die biblischen  lich kreisen die differenzierten Überle-  Schriften und die Kirchenväter im  gungen der klassischen Almosenlehre  Blick auf die soziale Situation ihrer Zeit  auch weniger um die gesellschaftliche  beschäftigt haben, war von anderer  Situation der Armen als um den Akt  Art. Es war wesentlich die Kluft zwi-  des Almosengebens und seine Bedeu-  schen Arm und Reich, die sich bis in  tung für den Gebenden. „Wer von sei-  die Gemeinden hinein zog. Man  nem Überfluss gibt - wozu ein jeder  beschäftigte sich mit ganz praktischen  verpflichtet ist —, verhält sich ‚de prae-  Fragen der Organisation von Armen-  cepto‘, der Vorschrift entsprechend ...;  versorgung und innergemeindlicher  das Almosen vom Notwendigen zu  Umverteilung, ging aber auch den tief-  geben, ist nicht verpflichtendes Gebot,  gründigen theologischen Problemen,  sondern ‚evangelischer Rat‘, ein Ver-  die nicht zuletzt durch harte Worte in  halten ‚de consilio‘.“ ! Unter Überfluss  der Predigt Jesu ausgelöst wurden,  wird all das verstanden, was die not-  nicht aus dem Weg. Auf die Frage „Wie  wendigen Mittel zur Deckung eines  kann ein Reicher gerettet werden?“  standesgemäßen Lebensunterhalts für  gibt etwa Klemens von Alexandrien in  die eigene Person, Familie und Haus-  seiner Schrift ‚Quis dives salvetur?‘ die  angehörige übersteigt. Nicht nur das  klassische Antwort, Reichtum sei in  Faktum des Almosengebens, sondern  sich nichts Schlechtes. Es komme nur  auch das Ausmaß des Almosens be-  auf seine Verwendung an, und er  kommt somit einen Verpflichtungs-  könne sogar ein Hilfsmittel zum Heil  charakter.  sein, wenn er wohltätigen Werken  Damit ist aber klar: Es handelt sich hier  diene. Natürlich kann man kritisieren,  keineswegs um eine freiwillige Spende  dass die Armen in diesem Konzept  im heutigen Sinn. Das Almosen hat  zum Objekt der Mildtätigkeit werden,  von der Idee her eher den Charakter  zum Mittel, damit ein Reicher in den  eines gesellschaftspolitischen Umver-  Himmel gelangen kann. Andererseits  teilungsinstruments. Es handelt sich  sollte nicht übersehen werden, dass  „um eine Art methodisch geordneter  hier soziale Lehre wieder zu ganz kon-  Fürsorge für die Armen, auf Grund  kretem sozialen Engagement zurück-  einer proportionellen Steuer, die von  führt und nicht in theoretischen Erörte-  dem Einkommen der Reichen erho-  rungen stecken bleibt.  ben werden soll. ... Steuerhinterzie-  Aus diesen Denkansätzen entwickelte  hung wird im Jenseits geahndet, und  die Theologie des Mittelalters eine aus-  zwar kommen dabei ganz bestimmte  differenzierte Almosenlehre. Die spä-  ziffernmäßig festzulegende Steuersätze  tere Kritik warf ihr vor, nur das indi-  in Betracht. Dies alles scheint gewis-  viduelle Verhalten zu bewerten, die ge-  sermaßen eine Art Finanzorganisa-  sellschaftlichen Verhältnisse insgesamt  tion unter göttlicher Kontrolle darzu-  stellen.“?  aber nicht in Frage zu stellen. Tatsäch-  v Vgl. Klemens von Alexandrien, Welcher Reiche wird gerettet werden? Dt. Übersetzung von Otto  Stählin. Bearb. von Manfred Wacht (Schriften der Kirchenväter 1), München 1983. Dazu etwas  W. Liese, Geschichte der Caritas I, Freiburg i. Br. 1922, 58. Er bietet einen breiten Überblick über  die Sozialverkündigung der Väterzeit, ebd. 54 bis 128.  “ H. Scherpner, Theorie der Fürsorge, Göttingen 1962, 27.  ” B. Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung in Frankreich II,  Frankfurt a. M. 1978, 32.Steuerhinterzie-
Aus diesen Denkansätzen entwickelte hung wird 1mM Jenseıts geahndet, und
die eologie des Mittelalters eıne aus- ZW ar kommen 1 SAaNZ bestimmte
differenzierte Almosenlehre Die Späa- ziffernmäßig festzulegende Steuersätze
tere Kritik warf VOTL, LLIUF das indi- Betracht. Dies les scheint ZeWlS-
viduelle Verhalten bewerten, die g- sermaifsen eıne Art Finanzorganisa-
sellschaftlichen Verhältnisse insgesamt tion untiter göttlicher Kontrolle darzu-

stellen.”)*aber nicht rage tellen Tatsäch-

Vgl Klemens Uvon Alexandrıen, 'elcher Reiche wird werden? Dt. Übersetzung VO!]  3 tto
Stählin. ear! Von 'aC) (Schriften der Kirchenväter 1 / ünchen 1983. Dazu twas

Liese, Geschichte der Caritas II Freiburg Br. 1922, Er bietet ınen breiten erblick über
die Sozialverkündigung der Väterzeit, ebı  < bis 128

cherpner, Theorie der Fürsorge, Göttingen 1962,
12 Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung ın Frankreich IL,

Frankfurt 1978,
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Der Stoff, mit dem sich die biblischen 
Schriften und die Kirchenväter im 
Blick auf die soziale Situation ihrer Zeit 
beschäftigt haben, war von anderer 
Art. Es war wesentlich die Kluft zwi­
schen Arm und Reich, die sich bis in 
die Gemeinden hinein zog. Man 
beschäftigte sich mit ganz praktischen 
Fragen der Organisation von Armen­
versorgung und innergemeindlicher 
Umverteilung, ging aber auch den tief­
gründigen theologischen Problemen, 
die nicht zuletzt durch harte Worte in 
der Predigt Jesu ausgelöst wurden, 
nicht aus dem Weg. Auf die Frage "Wie 
kann ein Reicher gerettet werden?" 
gibt etwa Klemens von Alexandrien in 
seiner Schrift ,Quis dives salvetur?' die 
klassische Antwort, Reichtum sei in 
sich nichts Schlechtes. Es komme nur 
auf seine Verwendung an, und er 
könne sogar ein Hilfsmittel zum Heil 
sein, wenn er wohltätigen Werken 
diene. lO Natürlich kann man kritisieren, 
dass die Armen in diesem Konzept 
zum Objekt der Mildtätigkeit werden, 
zum Mittel, damit ein Reicher in den 
Himmel gelangen kann. Andererseits 
sollte nicht übersehen werden, dass 
hier soziale Lehre wieder zu ganz kon­
kretem sozialen Engagement zurück­
führt und nicht in theoretischen Erörte­
rungen stecken bleibt. 
Aus diesen Denkansätzen entwickelte 
die Theologie des Mittelalters eine aus­
differenzierte Almosenlehre. Die spä­
tere Kritik warf ihr vor, nur das indi­
viduelle Verhalten zu bewerten, die ge­
sellschaftlichen Verhältnisse insgesamt 
aber nicht in Frage zu stellen. Tatsäch-

lich kreisen die differenzierten Überle­
gungen der klassischen Almosenlehre 
auch weniger um die gesellschaftliche 
Situation der Armen als um den Akt 
des Almosengebens und seine Bedeu­
tung für den Gebenden. "Wer von sei­
nem Überfluss gibt - wozu ein jeder 
verpflichtet ist -, verhält sich ,de prae­
cepto', der Vorschrift entsprechend ... ; 
das Almosen vom Notwendigen zu 
geben, ist nicht verpflichtendes Gebot, 
sondern ,evangelischer Rat', ein Ver­
halten ,de consilio'."11 Unter Überfluss 
wird all das verstanden, was die not­
wendigen Mittel zur Deckung eines 
standesgemäßen Lebensunterhalts für 
die eigene Person, Familie und Haus­
angehörige übersteigt. Nicht nur das 
Faktum des Almosengebens, sondern 
auch das Ausmaß des Almosens be­
kommt somit einen Verpflichtungs­
charakter. 
Damit ist aber klar: Es handelt sich hier 
keineswegs um eine freiwillige Spende 
im heutigen Sinn. Das Almosen hat 
von der Idee her eher den Charakter 
eines gesellschaftspolitischen Umver­
teilungsinstruments. Es handelt sich 
"um eine Art methodisch geordneter 
Fürsorge für die Armen, auf Grund 
einer proportionellen Steuer, die von 
dem Einkommen der Reichen erho­
ben werden soll. . .. Steuerhinterzie­
hung wird im Jenseits geahndet, und 
zwar kommen dabei ganz bestimmte 
ziffemmäßig festzulegende Steuersätze 
in Betracht. Dies alles scheint gewis­
sermaßen eine Art Finanzorganisa­
tion unter göttlicher Kontrolle darzu­
stellen. "12 

10 Vgl. Klemens von Alexandrien, Welcher Reiche wird gerettet werden? Dt. Übersetzung von Otto 
Stählin. Bearb. von Manfred Wacht (Schriften der Kirchenväter 1), München 1983. Dazu etwas 
W. Liese, Geschichte der Caritas I, Freiburg i. Br. 1922, 58. Er bietet einen breiten Überblick über 
die Sozialverkündigung der Väterzeit, ebd. 54 bis 128. 

11 H. Scherpner, Theorie der Fürsorge, Göttingen 1962,27. 
12 B. Groethuysen, Die Entstehung der bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung in Frankreich 11, 

Frankfurt a. M. 1978,32. 
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Wesentliche Grundzüge dieser Almo- welıst darauf hin, ass gerade diese
VO  = demsenlehre finden WITF den wichtigsten nzyklika resignatıven

enten LEeUeEeTETr StTaatlıcher Um- Grundton bestimmt ist, „für die große
verteilungs- und Sozialpolitik wieder. Mehrheit der Menschen selen Armut,

der progressiven Besteuerung der harte Arbeit und eiıne nahe dem X1S-
inkommen sich die Idee der enzmiınımum liegende Lebenshaltung
Abschöpfun: des relativeg UÜberflus- unabwendbares chıcksa ‚ferenda hu-
\sCcs der Dominanz des Aquivalenz- INana condicio‘!).” Durchaus gewich-
prinzıps 1mM System der sSOzialen iche- tige mmen unter den Sozialethikern

findet siıch die Bezogenheit auf sehen auch die weıtere N}  icklung
einen standesgemäßen Lebensunter- der klassischen katholischen Sozialleh-
halt. Hilfe 1imM Kontext des Almosens skeptisch: „War eine geradezu
1st zudem „eine Offentliıche gelegen- habituelle orhebe das Bestehende
heit, die sichtbar und unter den Bedin- eigen, weiıl S1e ihre normativen Grund-
gunsen Olfentlicher Ontrolle ingefor- Jagen uUrc eiıne metaphysische ADb-
dert und erwlesen der abgele STiraktiıon der jeweils bestehenden Ver-
wird”, wI1e Niklas Luhmann aufzeigt.‘“ hältnisse gewann.“ ”® Es ist nicht uletzt
Er sieht der Almosenlehre den diese bstraktheit der katholischen

Soziallehre, mıt der sich die kirchlichePrototyp eiıner Theorie des Bedartfs-
ausgleichs einer hochkultivierten Sozialarbeit immer schwer etan hat
Gesellschaft”‘, die der modernen Gesell- Üblicherweise wurde das er!

zwischen Soziallehre und sozlaler DPra-SC vorausgeht.
Sozialen Ausgleich ber Moralvorstel- X1S wohl der Weise gesehen, ass die
ungen herzustellen ist dann möglich, Sozijallehre Prinziıpien aufstelle, die für
WE diese Vorstellungen VO  - (zumiın- die Caritasarbeit als iıches SOZ1a-
dest as allen relevanten gesellschaft- les Handeln relevant Sind und auf
lichen Kräften geteilt werden, und OnNnkKrete Situationen angewendet WEeTLI -
WE C5 eine Instanz ibt, die allge- den sollen. Von eıner Sozlallehre, die
meın akzeptierte onen setzen auf theologisc tiefgründigen lehramt-
kann. ahrhundertelang en die Kir- lichen Dokumenten fufst und sich
chen diese wahrgenommen und Diskussionen ber hehre Grundprin-
den Eindruck vermittelt, die gegebene zıplen des gesellschaftlichen Lebens
T'  ung se1 VOIN Gott vorgegeben. ergeht, ıs den Konfl  ern der
Gesellschaft als etwas prinzipiell Ge- alltäglichen Caritaspraxis ist ©5 jedoch
staltbares betrachten, Wäar tatsäch- eın weıter Weg der deutschen SOZ1a-

len Landschaft wurde ehesten oche1n Anspruch der katholij-
schen Soziallehre cse1t ‚Kerum Nova- das Subsidiaritätsprinzip der katholi-
Tum ONnkKreien 1e INnan aller- schen Soziallehre als andlungsrele-
dings weıt hinter diesem Anspruch ant mpfunden, da S e1ine legitimie-
zurück. Oswald VO  } Nell-Breuning rende Funktion für die Regelung der

13 mbpert, Sozialpolitik, Berlin-Heidelberg-New ork 1980, 282
14 Luhmann, Formen des Helfens Wandel gesellschaftlicher Bedin C] H.- Otto/S Schneit-

der (Hg.), Gesellschaftliche Perspektiven der Sozialarbeit, Neuwied-Berlin 1973,
15 Nell-Breuning 1979, 255

Hengsbach/B. Edmunds/M. Möhring-Hesse, Ethische Reflexion olitischer Jaubenspraxis, Dies.
(Hg.), ense1ı1ts Katholischer ozılallehre. Neue Entwürtfe christlicher Gesellschaftsethik, Düsseldorf
1993, 276
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Wesentliche Grundzüge dieser Almo­
senlehre finden wir in den wichtigsten 
Instrumenten neuerer staatlicher Um­
verteilungs- und Sozialpolitik wieder. 
In der progressiven Besteuerung der 
Einkommen findet sich die Idee der 
Abschöpfung des relativen Überflus­
ses. In der Dominanz des Äquivalenz­
prinzips im System der sozialen Siche­
rung findet sich die Bezogenheit auf 
einen standesgemäßen Lebensunter­
halt.13 Hilfe im Kontext des Almosens 
ist zudem "eine öffentliche Angelegen­
heit, die sichtbar und unter den Bedin­
gungen öffentlicher Kontrolle eingefor­
dert und erwiesen oder abgelehnt 
wird", wie Niklas Luhmann aufzeigt.14 
Er sieht in der Almosenlehre den 
Prototyp einer Theorie des Bedarfs­
ausgleichs in einer ,hochkultivierten 
Gesellschaft', die der modemen Gesell­
schaft vorausgeht. 
Sozialen Ausgleich über Moralvorstel­
lungen herzustellen ist dann möglich, 
wenn diese Vorstellungen von (zumin­
dest fast) allen relevanten gesellschaft­
lichen Kräften geteilt werden, und 
wenn es eine Instanz gibt, die allge­
mein akzeptierte Sanktionen setzen 
kann. Jahrhundertelang haben die Kir­
chen diese Rolle wahrgenommen und 
den Eindruck vermittelt, die gegebene 
Ordnung sei von Gott vorgegeben. 
Gesellschaft als etwas prinzipiell Ge­
staltbares zu betrachten, war tatsäch­
lich ein neuer Anspruch der katholi­
schen Soziallehre seit ,Rerum Nova­
rum'. Im Konkreten blieb man aller­
dings weit hinter diesem Anspruch 
zurück. Oswald von Nell-Breuning 

weist darauf hin, dass gerade diese 
Enzyklika von dem resignativen 
Grundton bestimmt ist, ,,für die große 
Mehrheit der Menschen seien Armut, 
harte Arbeit und eine nahe dem Exis­
tenzminimum liegende Lebenshaltung 
unabwendbares Schicksal (,ferenda hu­
mana condicio'!)."15 Durchaus gewich­
tige Stimmen unter den Sozialethikern 
sehen auch die weitere Entwicklung 
der klassischen katholischen Sozialleh­
re skeptisch: Ihr "war eine geradezu 
habituelle Vorliebe für das Bestehende 
eigen, weil sie ihre normativen Grund­
lagen durch eine metaphysische Ab­
straktion der jeweils bestehenden Ver­
hältnisse gewann."16 Es ist nicht zuletzt 
diese Abstraktheit der katholischen 
Soziallehre, mit der sich die kirchliche 
Sozialarbeit immer schwer getan hat. 
Üblicherweise wurde das Verhältnis 
zwischen Soziallehre und sozialer Pra­
xis wohl in der Weise gesehen, dass die 
Soziallehre Prinzipien aufstelle, die für 
die Caritasarbeit als kirchliches sozia­
les Handeln relevant sind und auf 
konkrete Situationen angewendet wer­
den sollen. Von einer Soziallehre, die 
auf theologisch tiefgründigen lehramt­
lichen Dokumenten fußt und sich in 
Diskussionen über hehre Grundprin­
zipien des gesellschaftlichen Lebens 
ergeht, bis zu den Konfliktfeldern der 
alltäglichen Caritaspraxis ist es jedoch 
ein weiter Weg. In der deutschen sozia­
len Landschaft wurde am ehesten noch 
das Subsidiaritätsprinzip der katholi­
schen Soziallehre als handlungsrele­
vant empfunden, da es eine legitimie­
rende Funktion für die Regelung der 

13 Vgl. H. Lampert, Sozialpolitik, Berlin-Heidelberg-New York 1980, 282. 
14 N. Luhmann, Formen des Helfens im Wandel gesellschaftlicher Bedingungen, in: H.-U. Olto/S. Schnei­

der (Hg.), Gesellschaftliche Perspektiven der Sozialarbeit, Neuwied-Berlin 1973, 28. 
15 Nell-Breuning 1979, 255. 
16 F. Hengsbach/B. Edmunds/M. Möhring-Hesse, Ethische Reflexion politischer Glaubenspraxis, in: Dies. 

(Hg.), Jenseits Katholischer Soziallehre. Neue Entwürfe christlicher Gesellschaftsethik, Düsseldorf 
1993,276. 
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eziehung zwischen Staat und freien Gesundheitseinrichtungen. Die Autf-
Wohlfahrtsverbänden hatte, indem sichtspflicht der 1SCNOTeEe wird elin-
diesen einen Vorrang einräumte. der geschärft und eine efristung VO:  5

ege wurde die offizielle Katholische Leitungsfunktionen vorgesehen,
Sozlallehre auch als Steinbruch für die Missbräuche verhindern. en In-
Erstellung VO  5 Grundsatzpapieren und habern kirchlicher Benefizien wird
Jubiläumsreden genutzt ihre TIN- mıt Verwels auf Mt 25,39 die Verpflich-
zipiıenlehre darüber hinaus konkrete ZUX Aufnahme VO:  5 Fremden anıs

Impulse für die Prax1ıs kirchlicher Herz gelegt
zialer Arbeit geben vermochte, darf Wer Träger kirchlicher Sozlallehre sel,
bezweifelt werden. wird der LEeEUETEIL Sozialethik 1N-

tens1iv diskutiert, seitdem mıiıt dem
Carıitas als Produzentin kirc  iıcher Kirchenbi des Zweiten Vatikanum:
Soziallehre eine Gleichsetzung mui1t der papst-

lichen Sozlalverkündigung uDerno.
Das eben skizzierte Beziehungs-Modell erscheint. Friedhelm Hengsbach, ern-
sieht die Caritas als Anwenderin, als hard Emunds und 1aSs Möhring-
‚Konsumentin‘’ kirchlicher Soziallehre Hesse etwa sprechen VO  a TEe1L VOeI-

och ist NnıcC auch eın SallZ anderes schiedenen ‚Subjekten‘, die _
menarbeiten und sich aufeinanderodell möglich: Carıitas als eigen-

ständige Trägerin, als ‚Produzentin’‘ beziehen: „die politisch engagıerten
irchlicher Soziallehre? TYısten elbst, die Amtsträger und
Man könnte sich €e1 durchaus auf kirchlichen Einrichtungen, die die Auf-
eiıne Jange Iradition berufen, der gabe der Sozialverkündigung wahr-
kirchliche Sozlalverkündigung aus den nehmen, SOWIe die Vertreter des theo-
Problemen und Erfahrungen der DPraxıs logischen Fachs ‚Christliche Gesell-

schaftsethik  18 ach dieser Thesesozlaler Arbeit gespels wurde. S0
1mM en Mittelalter ICcCALliche waren nicht LLUT einzelne Carıtasmit-

Synoden un: Regionalkonzilien die arbeiter als ‚politisch engaglerte hris-
bevorzugten Orte, denen TODIeme ten gewlisser Welse ubjekte der

kirchlichen Soziallehre Seite Seitedes gesellschaftlichen Umgangs mıit
Armut diskutiert wurden. Um das mıiıt den ‚Amtsträgern‘ ame auch
500 beschäftigten sich N1ıC weniger als Caritasorganisationen als ‚kirchlichen
41 Synoden un:! Konzilien muıiıt der Einrichtungen‘ die VO:  5 produk-
Armenfürsorge und erliefßen inschlä- ven Subjekten
gıge Regelungen.” Bıs herauf ZU Drei mögliche Wege der msetzung
ONZ1 VOIl Irıent WarTr die Caritasarbeit dieser sollen 1im Folgenden dar-
eın wesentlicher Wurzelboden für die gestellt werden: Zunächst ist be-
kirchliche Sozlalverkündigung. och obachten, ass Caritasorganisationen
dieses Konzil nahm sich sehr konkre- UrC OIfentliıche Stellungnahmen Ein-
ter Konfliktfelder neben der Abstel- usSss auf sozialstaatliche Entwicklun-
lung VO  } Auswüchsen 1im Ablasshan- gChHh nehmen versuchen und sıch
del der Situation 1n den pitälern als Anwiälte sozial benachteiligter Men-
damals eın Sammelbegriff für vielfäl- schen und Gruppen verstehen. Eher
tige Formen statıonärer Soz1ial- und ach innen hın, C  ( der Miıt-
17 ollat, Die Armen 1m Mittelalter, München
I8 Vgl Hengsbach U  D 1993, Vorwort,
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Beziehung zwischen Staat und freien 
Wohlfahrtsverbänden hatte, indem es 
diesen einen Vorrang einräumte. In der 
Regel wurde die offizielle Katholische 
Soziallehre auch als Steinbruch für die 
Erstellung von Grundsatzpapieren und 
Jubiläumsreden genutzt. Ob ihre Prin­
zipienlehre darüber hinaus konkrete 
Impulse für die Praxis kirchlicher so­
zialer Arbeit zu geben vermochte, darf 
bezweifelt werden. 

Caritas als Produzentin kirchlicher 
Soziallehre 

Das eben skizzierte Beziehungs-Modell 
sieht die Caritas als Anwenderin, als 
,Konsumentin' kirchlicher Soziallehre. 
Doch ist nicht auch ein ganz anderes 
Denkmodell möglich: Caritas als eigen­
ständige Trägerin, als ,Produzentin' 
kirchlicher Soziallehre? 
Man könnte sich dabei durchaus auf 
eine lange Tradition berufen, in der 
kirchliche Sozialverkündigung aus den 
Problemen und Erfahrungen der Praxis 
sozialer Arbeit gespeist wurde. So 
waren im frühen Mittelalter kirchliche 
Synoden und Regionalkonzilien die 
bevorzugten Orte, an denen Probleme 
des gesellschaftlichen Umgangs mit 
Armut diskutiert wurden. Um das Jahr 
500 beschäftigten sich nicht weniger als 
41 Synoden und Konzilien mit der 
Armenfürsorge und erließen einschlä­
gige Regelungen.17 Bis herauf zum 
Konzil von Trient war die Caritasarbeit 
ein wesentlicher Wurzelboden für die 
kirchliche Sozialverkündigung. Noch 
dieses Konzil nahm sich sehr konkre­
ter Konfliktfelder an: neben der Abstel­
lung von Auswüchsen im Ablasshan­
del der Situation in den Spitälern -
damals ein Sammelbegriff für vielfäl­
tige Formen stationärer Sozial- und 

Gesundheitseinrichtungen. Die Auf­
sichtspflicht der Bischöfe wird ein­
geschärft und eine Befristung von 
Leitungsfunktionen vorgesehen, um 
Missbräuche zu verhindern. Allen In­
habern kirchlicher Benefizien wird 
mit Verweis auf Mt 25,35 die Verpflich­
tung zur Aufnahme von Fremden ans 
Herz gelegt. 
Wer Träger kirchlicher Soziallehre sei, 
wird in der neueren Sozialethik in­
tensiv diskutiert, seitdem mit dem 
Kirchenbild des Zweiten Vatikanums 
eine Gleichsetzung mit der päpst­
lichen Sozialverkündigung überholt 
erscheint. Friedhelm Hengsbach, Bern­
hard Emunds und Matthias Möhring­
Hesse etwa sprechen von drei ver­
schiedenen ,Subjekten', die zusam­
menarbeiten und sich aufeinander 
beziehen: "die politisch engagierten 
Christen selbst, die Amtsträger und 
kirchlichen Einrichtungen, die die Auf­
gabe der Sozialverkündigung wahr­
nehmen, sowie die Vertreter des theo­
logischen Fachs ,christliche Gesell­
schaftsethik'."18 Nach dieser These 
wären nicht nur einzelne Caritasmit­
arbeiter als ,politisch engagierte Chris­
ten' in gewisser Weise Subjekte der 
kirchlichen Soziallehre. Seite an Seite 
mit den ,Amtsträgern' käme auch 
Caritasorganisationen als ,kirchlichen 
Einrichtungen' die Rolle von produk­
tiven Subjekten zu. 
Drei mögliche Wege der Umsetzung 
dieser Rolle sollen im Folgenden dar­
gestellt werden: Zunächst ist zu be­
obachten, dass Caritasorganisationen 
durch öffentliche Stellungnahmen Ein­
fluss auf sozialstaatliche Entwicklun­
gen zu nehmen versuchen und sich so 
als Anwälte sozial benachteiligter Men­
schen und Gruppen verstehen. Eher 
nach innen hin, in Richtung der Mit-

17 Vgl. M. Mol/at, Die Armen im Mittelalter, München '1984, 42. 
18 Vgl. Hengsbach ll.a. 1993, Vorwort, 9. 
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arbeiter und der verschiedenen ı1en- genannt, wobei WwWaltscha nicht p_
ternalistisch verstanden wird, Ssondernten‘-Gruppen, geschieht de facto OZ1-

alverkündigung ber die Entwicklung auf eiıne Aktivierung und Beteiligung
VO  5 Leitbildern und orgaben für das der Betroffenen bzielt.* Betont wird
Qualitätsmanagement. Fın dritter Weg weıters, ass diese Grundfunktion der
ist die Beteiligung kirchlicher Sozialor- Anwaltschaft auch auf lokaler, natıona-
ganisationen und -ınıtlatıven Kon- ler und regionaler ene wahrgenom-
sultationsprozessen für gesamtkirchli- INen werden ILUSS, effektiv SCe1N.
che rojekte der Sozlalverkündigung. Entsprechen wird waltscha auch

einem Strategiepapier VO  - C arıtas
Grundfunktion Anwaltscha Europa aus dem Jahr 1999 als eıne der

zentralen strategischen Leitlinien g-
Advocacy/ Anwaltschaft ist eın rund- nannt „Eine der wichtigsten ufgaben
pfeiler des Selbstverständnisses der VON Caritas Europa ist die politische
Carıtasarbeit auf en Ebenen Caritas iınflussnahme («advocacy») n_
Internationalis, der Zusammenschluss ber den europäischen Instı  onen
der weltweit 146 Carıtasorganisatio- (Europarat; Europäische Union; SZE
NEeT, hat 1997/ 1M 1C auf die Jahrtau- u.a.) 1m Dienste der sOz1al Benachtei-
send-Wende eınen Strategischen Plan lıgten.” “ el ist IM1lan sich darüber
beschlossen, dem 1er strategische klar, ass eine gründliche sozlale Ana-
1ele formuliert sind 1nNnes davon lyse nO  endig ist, auf deren Basis
heißt ‚Advocacy“, un! einleitend wird dann politische onzepte und realisti-
azu festgestellt, Anwaltschaft muıiıt sche Strategien für das politische Lob-
dem Ziel eiıner friedlichen Welt werde bying formuliert werden mussen. Auf

Zukunft eine och wichtigere Europaebene sollen „die Bedürfnisse
spielen.” Gemeint ist damiıt eiINe geziel- der Mitgliederorganisationen Fragen
te Einflussnahme auf die OTfentliıche der Zusammenarbeit muıt der Europäli-
einung („seeking ave VOolcCe schen Union den vornehmlich rele-

vanten Bereichen der Gesellschafts-the public debate”) mıt dem Ziel, auf
politische Entscheidungsträger eINZU- und Sozlalpolitik, der Migrationspoli-
wirken „wit. 1eW tO influencing tik, der Politik der ntwicklungszu-
the attiıtudes of policy makers”). Dies sammenarbeit un der humanitären
soll durch öffentliche Kampagnen, ilfe (ECHO) und der Politik eNn-
Lobbyarbeit bei Keglerungen und In- ber ıttel- und UOsteuropa (Phare und
stitutionen un aktive Mitarbeit bei Tacıs)” systematisc. 1n Erfahrung g..
internationalen Institutionen un: Kon- bracht und eın koordiniertes Öffentli-
ferenzen realisiert werden.“* DiIie irch- ches utftreten ermöglicht werden.
1C Sozijallehre (Catholic Social Tea- Am eispie. des Deutschen Carıtasver-
ching) wird als eiıne Basıs für dieses es lässt sich zeigen, w1e sich Carı-
öffentliche und politische Engagement tasorganısationen auf nationaler ene

„Advocacy will become Ven INOTE key role for the Caritas Contederation than at present order
bring Oou: INOTe Just and peaceful world”, ‚Preparing for the Third Millennium Renewing the

C’arıtas Contfederation’. Strategic Plan of C aritas Internationalis, Kom 1997,
20 Stellungnahmen unı Okumente auf dieser weltweiten ene Sind über die ternet-Adressı

‚ww wWw.carltas.org' jederzeit für die Öffentlichkeit einsehbar.
21 „JIt 15 V1ıLa that VV attempt be made represent the DOOI ads actıve collaborators the pursuit f

Justice rather than INeTe passiıve recıiplents.”
C arıtas Europa, Die Zukunft Europas mitgestalten. Die Strategie VO)  - Caritas Europa, Brüssel 1999
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arbeiter und der verschiedenen ,Klien­
ten' -Gruppen, geschieht de facto Sozi­
alverkündigung über die Entwicklung 
von Leitbildern und Vorgaben für das 
Qualitätsmanagement. Ein dritter Weg 
ist die Beteiligung kirchlicher Sozialor­
ganisationen und -initiativen an Kon­
sultationsprozessen für gesamtkirchli­
che Projekte der Sozialverkündigung. 

Grundfunktion Anwaltschaft 

Advocacy / Anwaltschaft ist ein Grund­
pfeiler des Selbstverständnisses der 
Caritasarbeit auf allen Ebenen. Caritas 
Internationalis, der Zusammenschluss 
der weltweit 146 Caritasorganisatio­
nen, hat 1997 im Blick auf die Jahrtau­
send-Wende einen Strategischen Plan 
beschlossen, in dem vier strategische 
Ziele formuliert sind. Eines davon 
heißt ,Advocacy', und einleitend wird 
dazu festgestellt, Anwaltschaft mit 
dem Ziel einer friedlichen Welt werde 
in Zukunft eine noch wichtigere Rolle 
spielen.19 Gemeint ist damit eine geziel­
te Einflussnahme auf die öffentliche 
Meinung ("seeking to have a voice in 
the public debate") mit dem Ziel, auf 
politische Entscheidungsträger einzu­
wirken ("with a view to influencing 
the attitudes of policy makers"). Dies 
soll durch öffentliche Kampagnen, 
Lobbyarbeit bei Regierungen und In­
stitutionen und aktive Mitarbeit bei 
internationalen Institutionen und Kon­
ferenzen realisiert werden.20 Die kirch­
liche Soziallehre (Catholic Sodal Tea­
ching) wird als eine Basis für dieses 
öffentliche und politische Engagement 

genannt, wobei Anwaltschaft nicht pa­
ternalistisch verstanden wird, sondern 
auf eine Aktivierung und Beteiligung 
der Betroffenen abzielt.21 Betont wird 
weiters, dass diese Grundfunktion der 
Anwaltschaft auch auf lokaler, nationa­
ler und regionaler Ebene wahrgenom­
men werden muss, um effektiv zu sein. 
Entsprechend wird Anwaltschaft auch 
in einem Strategiepapier von Caritas 
Europa aus dem Jahr 1999 als eine der 
zentralen strategischen Leitlinien ge­
nannt: "Eine der wichtigsten Aufgaben 
von Caritas Europa ist die politische 
Einflussnahme (<<advocacy») gegen­
über den europäischen Institutionen 
(Europarat; Europäische Union; OSZE 
u.a.) im Dienste der sozial Benachtei­
ligten."zz Dabei ist man sich darüber 
klar, dass eine gründliche soziale Ana­
lyse notwendig ist, auf deren Basis 
dann politische Konzepte und realisti­
sche Strategien für das politische Lob­
bying formuliert werden müssen. Auf 
Europaebene sollen "die Bedürfnisse 
der Mitgliederorganisationen in Fragen 
der Zusammenarbeit mit der Europäi­
schen Union in den vornehmlich rele­
vanten Bereichen der Gesellschafts­
und Sozialpolitik, der Migrationspoli­
tik, der Politik der Entwicklungszu­
sammenarbeit und der humanitären 
Hilfe (ECHO) und der Politik gegen­
über Mittel- und Osteuropa (Phare und 
Tacis)" systematisch in Erfahrung ge­
bracht und ein koordiniertes öffentli­
ches Auftreten ermöglicht werden. 
Am Beispiel des Deutschen Caritasver­
bandes lässt sich zeigen, wie sich Cari­
tasorganisationen auf nationaler Ebene 

" "Advocacy will become an even more key role for the Caritas Confederation than at present in order 
to bring about a more just and peaceful world", ,Preparing for the Third Millennium. Renewing the 
Caritas Confederation'. Strategie Plan of Caritas Internationalis, Rom 1997, 29. 

20 Stellungnahmen und Dokumente .. auf dieser weltweiten Ebene sind über die Internet-Adresse 
,www.caritas.org' jederzeit für die Offentlichkeit einsehbar. 

21 "It is vital that every attempt be made to represent the poor as active collaborators in the pursuit of 
justice rather than mere passive recipients." 

22 Caritas Europa, Die Zukunft Europas mitgestalten. Die Strategie von Caritas Europa, Brüssel1999. 
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se1t langem eine Reduzierung Naturlıc. einer schwierigeren Os1-
ihrer auf die Behebung individu- tion als andere ITräger der kirchli-
er otlagen wehren. „Die Aufgaben- chen Sozilalverkündigung. Konflikte
definition des Caritasverbandes VeI- zwischen nötiger Kritik und den In-
ang tärker den sozialpolitischen eressen der eigenen Institution als
Einsatz Z.UT Orre unzureichender z1ialer Dienstleisterin sSind VOrpTOSTAaI-
sozlaler Strukturen. Irotz bleibender miert.“
Bedeutung unmittelbarer Hilfen ıst
daher besonderes ugenmer. jenen 1N- Leitbilder un: Qualitätshandbücher
sti  onellen und rec.  ichen-
iInen zuzuwenden, welche die Entste- Organisations-Leitbilder sind eın Me-
hung estimmter Notstände überhaupt dium, das den 1990er Jahren
verhindern können“”, formuliert eın DPo- nehmend auch VO  - Caritasorganisatio-

Nell entdec wurde, nachdem diesıtıonspapier aus dem Jahr Eıiıne
Tre1l beachtete Untersuchung ber n  icklung VO  5 Unternehmensleitbil-
rmut Deutschlan Anfang der dern bereits ab den 19/0er Jahren
1990er Jahre ist eın konkretes eispie. 1mM Wirtschaftsleben ich wurde. „Ein
dafür, wWwWI1e diese Aufgabe wahrgenom- nternehmensleitbild stellt die Er-
Inerrn wird. In einem 1997/ beschlossenen ärung der allgemeinen Grundsätze
Leitbild spielt Anwaltscha dann eine eines Unternehmens dar, die sich ach
zentrale Theologisch wird 1es innen die Mitarbeiterinnen wenden

und ach aufßen die Kundinnendamiıt egründet, ass „Gott selbst244  Lehner/Caritas als Produzentin kirchlicher Soziallehre  seit langem gegen eine Reduzierung  natürlich in einer schwierigeren Posi-  ihrer Rolle auf die Behebung individu-  tion als andere Träger der Kirchli-  eller Notlagen wehren. „Die Aufgaben-  chen Sozialverkündigung. Konflikte  definition des Caritasverbandes ver-  zwischen nötiger Kritik und den In-  langt stärker den Ssozialpolitischen  teressen der eigenen Institution als so-  Einsatz zur Korrektur unzureichender  zialer Dienstleisterin sind vorprogram-  sozialer Strukturen. Trotz bleibender  miert.?”  Bedeutung unmittelbarer Hilfen ist  daher besonderes Augenmerk jenen in-  Leitbilder und Qualitätshandbücher  stitutionellen und rechtlichen Maßnah-  men zuzuwenden, welche die Entste-  Organisations-Leitbilder sind ein Me-  hung bestimmter Notstände überhaupt  dium, das in den 1990er Jahren zu-  verhindern können“, formuliert ein Po-  nehmend auch von Caritasorganisatio-  nen entdeckt wurde, nachdem die  sitionspapier aus dem Jahr 1982.” Eine  breit beachtete Untersuchung über  Entwicklung von Unternehmensleitbil-  Armut in Deutschland Anfang der  dern bereits ab den 1970er Jahren  1990er Jahre ist ein konkretes Beispiel  im Wirtschaftsleben üblich wurde. „Ein  dafür, wie diese Aufgabe wahrgenom-  Unternehmensleitbild stellt die Er-  men wird. In einem 1997 beschlossenen  klärung der allgemeinen Grundsätze  Leitbild spielt Anwaltschaft dann eine  eines Unternehmens dar, die sich nach  zentrale Rolle. Theologisch wird dies  innen an die Mitarbeiterinnen wenden  und nach außen an die Kundinnen  damit begründet, dass „Gott selbst ...  Anwalt der Armen, Schwachen und  beziehungsweise an die gesamte Öf-  Entrechteten“ ist.  fentlichkeit. Es formuliert in knappen  Als Anwalt und Partner Benachteilig-  und plastischen Bildern die Werte,  ter will sich die Caritas für Menschen  Ziele und Aufgaben für die Tätigkeit  einsetzen, die öffentlich keine Stimme  der Organisation.“® Man sollte die  haben, ihren Nöten und Anliegen Ge-  Reichweite derartiger Organisations-  Leitbilder nicht unterschätzen, auch  hör verschaffen und gesellschaftlichen  und politischen Entwicklungen entge-  wenn sie keine großen öffentlichen  gentreten, die zur Benachteiligung von  Diskussionen auslösen. Bedenkt man  einzelnen und Familien oder zur Aus-  aber, dass vom Deutschen Caritasver-  grenzung gesellschaftlicher Gruppen  band mehr als 1,2 Millionen Betten  führen. (Vgl. Leitbild I.20-23). Daraus  beziehungsweise Plätze durch etwa  spricht das Bewusstsein, dass Anwalt-  476.000 Mitarbeiterinnen und Mitar-  schaft auch kritische öffentliche Stel-  beiter betreut werden,” so bietet dies  lungnahmen gegenüber der Politik be-  ein gewaltiges Potential an Menschen,  deutet. Selbst Trägerin öffentlich fi-  die von einem Leitbild in irgendeiner  nanzierter Dienste, ist die Caritas dabei  Form erreicht werden können.  3 Caritasverband in Kirche, Staat und Gesellschaft - Ein Positionspapier des Deutschen Caritasver-  bandes zu Selbstverständnis und Auftrag verbandlich organisierter Caritas im heutigen kirchlichen  und gesellschaftlichen Kontext, Freiburg 1993, 30.  % Leitbild des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg 1997, 11.18  ®# Vgl. dazu die Beiträge in: M. Lehner/M. Manderscheid (Hg.), Anwaltschaft und Dienstleistung. Orga-  nisierte Caritas im Spannungsfeld, Freiburg 2001.  % H. Schröer, Unternehmensleitbild, in: A. Hauser (Hg.), Managementpraxis. Handbuch soziale Dienst-  leistungen, Neuwied 1997, 211.  ” Stand 1.1.1999.Wa der Armen, chwachen und beziehungsweise die gesamte Of-
Entrechteten“** ist. fentlichkei Es formuliert knappen
Als Wa un Partner Benachteilig- und plastischen Bildern die Werte,
ter will sich die Caritas für Menschen Ziele und ufgaben für die ätigkeit
einsetzen, die Öffentlich eiıne ımme der UOrganisation.” “ Man sollte die
aben, ihren oten und Anliegen Ge- Reichweite derartiger Urganıisations-

Leitbilder nicht unterschätzen, auchhÖör verschaffen und gesellschaftlichen
und politischen Entwicklungen ge- WE S1e eiıne großen OIfentliıchen
gentreten, die ZUT Benachteiligung von Diskussionen auslösen. Bedenkt
einzelnen und Familien der ZUTFLC Aus- aber, ass VO Deutschen Caritasver-
ZgreNZUNg gesellschaftlicher Gruppen band mehr als 1, Millionen en
führen (Vgl Leitbild 1.20—23). Daraus beziehungsweise Plätze durch etwa
spricht das Bewusstsein, ass walt- 476.000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
SC auch kritische öffentliche Stel- beiter betreut werden,” bietet 1es
ungnahmen gegenüber der Olr be- eın gewaltiges Potential Menschen,
deutet. Selbst Trägerin Ööffentlich fi- die VO  = einem el irgendeiner
nanzıierter Dienste, ist die Caritas €e1 orm erreicht werden können.

Caritasverband Kirche, Staat unı Gesellschaft kın Posiıtionspapler des Deutschen Caritasver-
es Selbstverständnis un! Auftrag verbandlich organisierter Caritas heutigen kirchlichen
und gesellschaftlichen Kontext, Freiburg 1993,
Leitbild des eutschen Caritasverbandes, Freiburg 1997, IL.18

25 Vgl dazu die Beiträge Lehner/M. Manderscheid Hg.) Anwaltscha: unı Dienstleistung. Urga-
nisiıerte Caritas 1M Spannungsfeld, Freibur 2001

Schröer, nternehmensleitbild, 11 Hauser Hg.) ManagementpraxIs. Handbuch sozlale Lienst-
Jeistungen, Neuwied 1997, 211

27 Stand 1.1.1999
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seit langem gegen eine Reduzierung 
ihrer Rolle auf die Behebung individu­
eller Notlagen wehren. "Die Aufgaben­
definition des Caritasverbandes ver­
langt stärker den sozialpolitischen 
Einsatz zur Korrektur unzureichender 
sozialer Strukturen. Trotz bleibender 
Bedeutung unmittelbarer Hilfen ist 
daher besonderes Augenmerk jenen in­
stitutionellen und rechtlichen Maßnah­
men zuzuwenden, welche die Entste­
hung bestimmter Notstände überhaupt 
verhindern können", formuliert ein Po­
sitionspapier aus dem Jahr 1982.23 Eine 
breit beachtete Untersuchung über 
Armut in Deutschland Anfang der 
1990er Jahre ist ein konkretes Beispiel 
dafür, wie diese Aufgabe wahrgenom­
men wird. In einem 1997 beschlossenen 
Leitbild spielt Anwaltschaft dann eine 
zentrale Rolle. Theologisch wird dies 
damit begründet, dass "Gott selbst ... 
Anwalt der Armen, Schwachen und 
Entrechteten"24 ist. 
Als Anwalt und Partner Benachteilig­
ter will sich die Caritas für Menschen 
einsetzen, die öffentlich keine Stimme 
haben, ihren Nöten und Anliegen Ge­
hör verschaffen und gesellschaftlichen 
und politischen Entwicklungen entge­
gentreten, die zur Benachteiligung von 
einzelnen und Familien oder zur Aus­
grenzung gesellschaftlicher Gruppen 
führen. (Vgl. Leitbild 1.20-23). Daraus 
spricht das Bewusstsein, dass Anwalt­
schaft auch kritische öffentliche Stel­
lungnahmen gegenüber der Politik be­
deutet. Selbst Trägerin öffentlich fi­
nanzierter Dienste, ist die Caritas dabei 

natürlich in einer schwierigeren Posi­
tion als andere Träger der kirchli­
chen Sozialverkündigung. Konflikte 
zwischen nötiger Kritik und den In­
teressen der eigenen Institution als so­
zialer Dienstleisterin sind vorprogram­
miert.25 

Leitbilder und Qualitätshandbücher 

Organisations-Leitbilder sind ein Me­
dium, das in den 1990er Jahren zu­
nehmend auch von Caritasorganisatio­
nen entdeckt wurde, nachdem die 
Entwicklung von Unternehmensleitbil­
dern bereits ab den 1970er Jahren 
im Wirtschaftsleben üblich wurde."Ein 
Unternehmensleitbild stellt die Er­
klärung der allgemeinen Grundsätze 
eines Unternehmens dar, die sich nach 
innen an die Mitarbeiterinnen wenden 
und nach außen an die Kundinnen 
beziehungsweise an die gesamte Öf­
fentlichkeit. Es formuliert in knappen 
und plastischen Bildern die Werte, 
Ziele und Aufgaben für die Tätigkeit 
der Organisation."26 Man sollte die 
Reichweite derartiger Organisations­
Leitbilder nicht unterschätzen, auch 
wenn sie keine großen öffentlichen 
Diskussionen auslösen. Bedenkt man 
aber, dass vom Deutschen Caritasver­
band mehr als 1,2 Millionen Betten 
beziehungsweise Plätze durch etwa 
476.000 Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter betreut werden/7 so bietet dies 
ein gewaltiges Potential an Menschen, 
die von einem Leitbild in irgendeiner 
Form erreicht werden können. 

23 Caritasverband in Kirche, Staat und Gesellschaft - Ein Positionspapier des Deutschen Caritasver­
bandes zu Selbstverständnis und Auftrag verbandlich organisierter Caritas im heutigen kirchlichen 
und gesellschaftlichen Kontext, Freiburg 1993,30. 

24 Leitbild des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg 1997, II.18 
25 Vgl. dazu die Beiträge in: M. Lehner/M. Manderscheid (Hg.), Anwaltschaft und Dienstleistung. Orga­

nisierte Caritas im Spannungsfeld, Freiburg 2001. 
2b H. Schröer, Untemehmensleitbild, in: A. Hauser (Hg.), Managementpraxis. Handbuch soziale Dienst­

leistungen, Neuwied 1997, 211. 
27 Stand 1.1.1999. 
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amı sind derartige Leitbilder VO  5 dem N den Umgang VO:  5 Führung
alsCarıtasorganisationen durchaus und Mitarbeiterschaft p  t 44 28

Mittel der Sozlalverkündigung s_ Leitbilder können Arbeitsalltag
schnell „schubladisiert“ werden.“ An-hen. Mindestens ebenso wichtig WI1Ie

der endgültige Leitbildtext ist der Weg ers ist muıit den edien des Qua-
der n  icklung eınNes Leitbildes litätsmanagements, die stärker die
Diese erfolgt Idealfall mıt breiter alltägliche Praxis soz1ialer Arbeit elin-
Beteiligung VO  > Mitarbeiterinnen und greifen Der ruck qualitätssichern-

den Mafnahmen kommt ZUMM eınenMitarbeitern, wodurch die Auseinan-
dersetzung ber gemeiınsame Jele, Von öffentlichen Kostenträgern, Zu

anderen entste eTt aus eiıner zuneh-Visionen und Zukunftsorientierungen
gefördert wird. ährend früheren mend spürbaren arkt- und Konkur-
Zeıten die Herkunft der Mitarbeiter- renzsituation 1mM Bereich sozlaler
schaft aus einem einigermaßen g- Dienste. Die erkömmliche rage ach
schlossenen katholischen 1llieu eıne dem spezifischen ‚Profil‘ VO  3 C’arıtas-
gemeinsame Sprache und gemeınsame arbeit wird zunehmend abgelöst VO.  5

rundüberzeugungen sicherten, ist der konkreteren rage danach, W as
1es eute aum mehr der Fall Im denn die spezifische ualıta kirchlich
Interesse der 1enten beziehungswei- etragener Arbeit sSe1 und w1e 111a

en ist eıner professiona- diese gewährleisten onne Deutsch-
lisıerten Landschaft soOz1ialer Dienste and en der geschäftsführende Vor-

stand des Deutschen Caritasverbandesnotwendig, ass die fachliche Qua-
liıfikation der Mitarbeiterschaft 1mM und die el  g des Diakonischen
Zweitelsfall den Vorrang hat VOT der erkes eın gemeinsames orgehen bei-
weltanschaulichen Herkunft rganı- der erbande ezug auf Qualitäts-
sations-Leitbilder sind eiıne Möglich- sicherung, Qualitätsentwicklung und
keit £ür Caritasorganisationen, hier Qualitätsmanagement vereinbart: „ESs
identitätsbildend wirken. „Weniger sollen gemeinsame Positionen den
die Alltagsarbeit ist CS, die ZUrFC. Iden- christlich orlıentlierten rundlagen und
tifikation einlädt, mehr sind V1S10- andards VO:  a Qualität bei Carıtas und
LIeEN und Zukunftsorientierung, die Diakonie entwickelt un Qualitäts-
verbinden und motivieren. Das LeIit- leitlinien gefasst werden.“”® Bereıts VOTI-
bild gibt die Basıs für die gemeinsame handene Qualitäts-Handbücher*“ Z@1-
Zielorientierung, aQus der sich die kon- SCNH, ass hier tatsächlich auch sehr
etien Zielvereinbarungen auf en grundlegende Aspekte der Wertorien-
Ebenen ableıten. Oiern ist auch tierung und des Menschenbildes
die Voraussetzung für die jeweilige gesprochen werden. Indem diese
Qualitätspolitik des Unternehmens. schriftlich andbücher festgelegten
Ebenso verdeutlicht das die Urga- Qualitätsleitlinien und tandards rich-
nisation leitende Menschenbild, 1N- tungweisend für die alltägliche Arbeit

28 Schröer 1997, 212
M  29 Vgl Heller, Wir wollen Leisten lernen, denn 1M Dienen sind WITr schon BaANZ gut! Chancen un:

siken VO  . Leitbild-Entwicklungen In kirchlichen Organisationen, C’aritas (1997)
4{) /ıt nach: Lehner, Qualität und christliche: Anspruch, Teue carıtas 102 (2001) 3,

Vgl etw.; Diakonisches für Qualitätsmanagement und orschung gGmbH undes-
rahmenhandbuch Diakonie-Siegel: Pflege. Leitfaden für die Altenhilfe und ambulanten Dienste,
Stuttgart 2000.
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Damit sind derartige Leitbilder von 
Caritasorganisationen durchaus als 
Mittel der Sozialverkündigung zu se­
hen. Mindestens ebenso wichtig wie 
der endgültige Leitbildtext ist der Weg 
der Entwicklung eines Leitbildes. 
Diese erfolgt im Idealfall mit breiter 
Beteiligung von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, wodurch die Auseinan­
dersetzung über gemeinsame Ziele, 
Visionen und Zukunftsorientierungen 
gefördert wird. Während in früheren 
Zeiten die Herkunft der Mitarbeiter­
schaft aus einem einigermaßen ge­
schlossenen katholischen Milieu eine 
gemeinsame Sprache und gemeinsame 
Grundüberzeugungen sicherten, ist 
dies heute kaum mehr der Fall. Im 
Interesse der Klienten beziehungswei­
se Kunden ist es in einer professiona­
lisierten Landschaft sozialer Dienste 
notwendig, dass die fachliche Qua­
lifikation der Mitarbeiterschaft im 
Zweifelsfall den Vorrang hat vor der 
weltanschaulichen Herkunft. Organi­
sations-Leitbilder sind eine Möglich­
keit für Caritasorganisationen, hier 
identitätsbildend zu wirken. "Weniger 
die Alltagsarbeit ist es, die zur Iden­
tifikation einlädt, mehr sind es Visio­
nen und Zukunftsorientierung, die 
verbinden und motivieren. Das Leit­
bild gibt die Basis für die gemeinsame 
Zielorientierung, aus der sich die kon­
kreten Zielvereinbarungen auf allen 
Ebenen ableiten. Insofern ist es auch 
die Voraussetzung für die jeweilige 
Qualitätspolitik des Unternehmens. 
Ebenso verdeutlicht es das die Orga­
nisation leitende Menschenbild, in-

28 Schräer 1997, 212. 

dem es den Umgang von Führung 
und Mitarbeiterschaft prägt." 28 

Leitbilder können im Arbeitsalltag 
schnell "schubladisiert" werden.29 An­
ders ist es mit den Medien des Qua­
litätsmanagements, die stärker in die 
alltägliche Praxis sozialer Arbeit ein­
greifen. Der Druck zu qualitätssichern­
den Maßnahmen kommt zum einen 
von öffentlichen Kostenträgern, zum 
anderen entsteht er aus einer zuneh­
mend spürbaren Markt- und Konkur­
renzsituation im Bereich sozialer 
Dienste. Die herkömmliche Frage nach 
dem spezifischen ,Profil' von Caritas­
arbeit wird zunehmend abgelöst von 
der konkreteren Frage danach, was 
denn die spezifische Qualität kirchlich 
getragener Arbeit sei und wie man 
diese gewährleisten könne. In Deutsch­
land haben der geschäftsführende Vor­
stand des Deutschen Caritasverbandes 
und die Leitung des Diakonischen 
Werkes ein gemeinsames Vorgehen bei­
der Verbände in Bezug auf Qualitäts­
sicherung, Qualitätsentwicklung und 
Qualitätsmanagement vereinbart: "Es 
sollen gemeinsame Positionen zu den 
christlich orientierten Grundlagen und 
Standards von Qualität bei Caritas und 
Diakonie entwickelt und in Qualitäts­
leitlinien gefasst werden."3o Bereits vor­
handene Qualitäts-Handbücher 31 zei­
gen, dass hier tatsächlich auch sehr 
grundlegende Aspekte der Wertorien­
tierung und des Menschenbildes an­
gesprochen werden. Indem diese 
schriftlich in Handbücher festgelegten 
Qualitätsleitlinien und Standards rich­
tungweisend für die alltägliche Arbeit 

29 Vgl. A. Heller, Wir wollen Leisten lernen, denn im Dienen sind wir schon ganz gut! Chancen und 
Risiken von Leitbild-Entwicklungen in kirchlichen Organisationen, in: Caritas 98 (1997) 13. 

30 Zit. nach: M. Lehner, Qualität und christlicher Anspruch, in: neue caritas 102 (2001) 3, 18. 
31 Vgl. etwa: Diakonisches Institut für Qualitätsmanagement und Forschung gGmbH (DQF) Bundes­

rahmenhandbuch Diakonie-Siegel: Pflege. Leitfaden für die Altenhilfe und ambulanten Dienste, 
Stuttgart 2000. 
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werden, Sind S1e zumindest für och nıe kam eiıner sozlalethischen
die Mitarbeiterschaft sehr konkrete Offensive der en soviel edien-
Ausprägungen kirchlicher Sozialver- LTesoNanız zu  LL urteilt der Sozialethiker
kündigung. Matthias ellmann.® Der eutsche Ca-

ritasverband und verschiedene andere
Wissen, mna  — re: soz1ial engaglerte lalUıven en

Urc ihre Teilnahme diesem Dialog
Wer Bedenken hat, den Begriff irch- kirchliche Sozialverkündigung mıtge-
licher Sozialverkündigung weıt aus- und mitgeprägt.
zudehnen, der I1LUSS doch anerkennen, Beschränkte sich bei diesem ,Gerr_gein-
ass für die Formulierung der Ooffizi- Wort‘ das Spektrum der Oku-

Inene auf die Katholische Kirche unden kırchlichen Sozlalverkündigung
eUe Wege werden. Die den Rat der Evangelischen Kirche,
okumente der ‚klassıschen‘ Katholi- ist das ktuelle ‚Projekt Sozlalwor
schen Soziallehre wurden mehr der Österreich eiINe gemeinsame tatıve
weniger 1im tillen Kämmerchen unter VOIL ıinsgesamt christlichen en
Mitarbeit ewWa.  er achlieute und Wenn el einer ersten ase
eologen vorbereitet und dann PTO- anı einer Erhebung der sozlalen

Praxis der Kirchen eiıne Standortbe-mulgiert. Nachdem die S-amerikanıi-
schen 1SCNOIe den 1980er ahren stımmung vorgelegt werden soll, die
eiınen Wirtschaftshirtenbrief auf Basıs dann die Basıs für einen Sozlalbericht
eiınes breiten Konsultationsverfahrens darstellt, ist 1es zweiftellos eine
erste hatten, wurde diese partizıpati- Chance, Sozialverkündigung wieder

Methode der ‚Pro'  on kirchli- stärker Aaus den Erfahrungen sozlaler
cher Soziallehre auch den deutsch- Arbeit heraug_ gestalten. 1IC LLUT

sprachigen Ländern ZUT Norm. Fın die Carıtas ÖOsterreich hat sich auch
erstes Beispiel dafür tellte die orbe- muıt eiıner ausführlichen Stellungnahme
reitung eINes Sozialhirtenbriefs der diesem Konsultationsprozess betei-
Öösterreichischen 1SCHNOTfe den ahren 1gT, auch viele andere sOZziale Inıtiati-
988/89 dar.® Das bislang ohl gröfste ven auf okaler und regionaler Ebene
Projekt dieser Art War das 1997 veröf- en ihre Erfa.  gen eingebracht.
fentlichte „Gemeinsame Wort“ der Kır- Wieweit diese Vielfalt tatsächlich
chen Deutschland muıt dem 1te eınen endgültigen Jlext eingearbeitet
„Für eiIne Zukunft Solidarıität und werden kann, bleibt abzuwarten. Der
erechtigkeit”, dem abh 1994 eın Trel- Ansatz jedoch ıst beispielhaft, denn
ter Konsultationsvorgang vorausging. eiınes ıst eutlc Eine Sozial-
„Noch nıe wurde die gesellschaftspoli- ehre, die nicht aus der Prax1ıs sozlalen
tische ompetenz der Lailen stark Handelns schöpft, To. VO  5 eıner
genutzt wWwWI1e diesem Dialogprozess, Sozial-Leere gekennzeichnet sSEe1N.

32 Vgl ütz, Den Sozialhirtenbrief vorbereiten, 1n IhPO 138 (1990) 35—4)2
Sellmann, Bericht über die Ta des Oorum Sozialethik, 1n Jahrbuch für christliche Sozial-

wissenschaften Band/1998, 226. Zum ‚Gemeinsamen deutschen 'Or' vgl den Beitrag VO!]  -
Heimbach-Steins diesem eft.
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werden, sind sie - zumindest für 
die Mitarbeiterschaft - sehr konkrete 
Ausprägungen kirchlicher Sozialver­
kündigung. 

Wissen, wovon man redet 

Wer Bedenken hat, den Begriff kirch­
licher Sozialverkündigung so weit aus­
zudehnen, der muss doch anerkennen, 
dass für die Formulierung der offizi­
ellen kirchlichen Sozialverkündigung 
neue Wege gegangen werden. Die 
Dokumente der ,klassischen' Katholi­
schen Soziallehre wurden mehr oder 
weniger im stillen Kämmerchen unter 
Mitarbeit bewährter Fachleute und 
Theologen vorbereitet und dann pro­
mulgiert. Nachdem die US-amerikani­
schen Bischöfe in den 1980er Jahren 
einen Wirtschaftshirtenbrief auf Basis 
eines breiten Konsultationsverfahrens 
erstellt hatten, wurde diese partizipati­
ve Methode der ,Produktion' kirchli­
cher Soziallehre auch in den deutsch­
sprachigen Ländern zur Norm. Ein 
erstes Beispiel dafür stellte die Vorbe­
reitung eines Sozialhirtenbriefs der 
österreichischen Bischöfe in den Jahren 
1988/89 dar.32 Das bislang wohl größte 
Projekt dieser Art war das 1997 veröf­
fentlichte "Gemeinsame Wort" der Kir­
chen in Deutschland mit dem Titel 
"Für eine Zukunft in Solidarität und 
Gerechtigkeit", dem ab 1994 ein brei­
ter Konsultationsvorgang vorausging. 
"Noch nie wurde die gesellschaftspoli­
tische Kompetenz der Laien so stark 
genutzt wie in diesem Dialogprozess, 

noch nie kam einer sozialethischen 
Offensive der Kirchen soviel Medien­
resonanz zu", urteilt der Sozialethiker 
Matthias Sellmann.33 Der Deutsche Ca­
ritasverband und verschiedene andere 
sozial engagierte Initiativen haben 
durch ihre Teilnahme an diesem Dialog 
kirchliche Sozialverkündigung mitge­
tragen und mitgeprägt. 
Beschränkte sich bei diesem ,Gemein­
samen Wort' das Spektrum der Öku­
mene auf die Katholische Kirche und 
den Rat der Evangelischen Kirche, so 
ist das aktuelle ,Projekt Sozialwort' in 
Österreich eine gemeinsame Initiative 
von insgesamt 14 christlichen Kirchen. 
Wenn dabei in einer ersten Phase 
anhand einer Erhebung der sozialen 
Praxis der Kirchen eine Standortbe­
stimmung vorgelegt werden soll, die 
dann die Basis für einen Sozialbericht 
darstellt, so ist dies zweifellos eine 
Chance, Sozialverkündigung wieder 
stärker aus den Erfahrungen sozialer 
Arbeit heraus zu gestalten. Nicht nur 
die Caritas Österreich hat sich auch 
mit einer ausführlichen Stellungnahme 
an diesem Konsultationsprozess betei­
ligt,34 auch viele andere soziale Initiati­
ven auf lokaler und regionaler Ebene 
haben ihre Erfahrungen eingebracht. 
Wieweit diese Vielfalt tatsächlich in 
einen endgültigen Text eingearbeitet 
werden kann, bleibt abzuwarten. Der 
Ansatz jedoch ist beispielhaft, denn 
eines ist deutlich zu sagen: Eine Sozial­
Lehre, die nicht aus der Praxis sozialen 
Handelns schöpft, droht von einer 
Sozial-Leere gekennzeichnet zu sein. 

32 V gl. O. Stütz, Den Sozialhirtenbrief vorbereiten, in: ThPQ 138 (1990) 35-42. 
33 M. SeIlmann, Bericht über die 7. Tagung des Forum Sozialethik, in: Jahrbuch für christliche Sozial­

wissenschaften 39. Band/1998, 226. Zum ,Gemeinsamen deutschen Wort' vgl. den Beitrag von 
M. Heirnbach-Steins in diesem Heft. 

" Vgl. Kathpress vom 31.1. 2001. 


